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Gemeinsam gelingt es 
  

Unsere beiden Schulhäuser in Gesees und Hummeltal werden in 

diesem Jahr 50 Jahre alt. Darüber freuen wir uns, und das wollen 

wir feiern.  

Von Anfang an stellt das pädagogische Konzept der beiden 

Schulen das Kind in den Mittelpunkt. Neben dem Ziel, die Mit-

telschüler zu einem ihnen angemessenen Schulabschluss mit 

anschließender Berufsausbildung zu führen, steht vor allem auch 

das Erlernen sozialer Kompetenzen in den Leitlinien unserer 

Schule. 

Damit dies gelingt, braucht die Schule Lehrerinnen und Lehrer, 

die immer stets das Kind im Blick haben, die sich enorm engagieren, sich den aktuellen gesellschaftli-

chen Herausforderungen stellen und bereit sind zu kooperieren - untereinander, mit den Eltern und mit 

Partnern außerhalb der Schule. 

An dieser Stelle möchte ich den Lehrerinnen und Lehrern und allen Ehemaligen, die sich für die Schu-

le und die ihnen anvertrauten Schülerinnen und Schüler engagiert haben und dies täglich weiterhin 

tun, sehr herzlich danken.  

Besonderer Dank gilt den Eltern, die Vertrauen in unsere Schule setzen und sich aktiv in die Schulge-

meinschaft und Schulentwicklung einbringen, insbesondere dem engagierten Elternbeirat und dem neu 

gegründeten Förderverein, die die Schulentwicklung entscheidend mit vorantreiben.  

Anerkennung haben auch die zahlreichen Schülerinnen und Schüler verdient, die sich über den Unter-

richt hinaus für die Schulgemeinschaft engagieren, insbesondere die Schulsprecher und all die, die 

sich in soziale Projekte einbringen.  

Der ökologische Bereich und die Berufsorientierung sind heute fester Bestandteil unseres Schulprofils. 

Unsere Bienenschule, unsere Beteiligung an zahlreichen Umweltprojekten zeugen davon, aber auch 

die Schulsanitäter-, Streitschlichter- und Verkehrshelferausbildung.  

Bedanken möchte ich mich bei den Kooperationspartnern aus Industrie und Handwerk, die den Blick 

über den schulischen Horizont hinaus ermöglichen und den Schülern Einblicke in die Lebenswirklich-

keit geben.  

Ein Gruß geht an unsere Partnerschule in Lalane/Senegal. Durch die Spenden von drei Benefizläufen 

konnten wir sie tatkräftig unterstützen.  

Kinder und Jugendliche erleben Schule nicht nur als Lern-, sondern auch als Lebensraum. Der Raum 

ist der Ădritte Pªdagogeñ. Mein besonderer Dank gilt deshalb dem Schulträger, der viel in unsere 

Schule investiert hat - und hoffentlich auch weiter bereit ist, die Schule zeitgemäß auszustatten.  

Unser Bestreben ist, die Arbeit an unserer Schule so fortzuführen wie bisher, dabei anzuknüpfen an 

die gute Tradition der Schule und sich den Anforderungen des Lebens nicht zu verschließen. Dabei 

vertrauen wir auf unseren bewªhrten Leitspruch: ĂGemeinsam gelingt esñ.  

 

Otmar Fischer 

Schulleiter  
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Zum Jubiläum des Hummeltaler Schulgebäudes  

 

ist es mir eine besondere Freude bereits an dieser Stelle die herz-

lichsten Glückwünsche vom Gemeinderat und mir zu überbringen.  

Um die Bedeutung der Schule für Hummeltal zu begreifen, müssen 

wir den Blick zurück in die Zeit der Planung Anfang der sechziger 

Jahre richten. Das sich die drei, damals noch selbstständigen und bei 

aller Nähe doch sehr unterschiedlichen Gemeinden, Pittersdorf, Pet-

tendorf und Creez dazu durchringen konnten, ihre Kinder in eine 

neue Schule, die an der Grenze zwischen Pittersdorf und Pettendorf 

errichtet werden sollte, zu schicken, ist nicht nur eine vorrausschau-

ende und zukunftsweisende Entscheidung gewesen. Vielmehr wur-

den damals bereits die Grundlagen für den im Jahre 1972 erfolgten, 

freiwilligen Zusammenschluss der drei selbstständigen Gemeinden 

zur Gemeinde Hummeltal gelegt. 

Die Hummeltaler Schule war somit Wegbereiter und Schrittmacher weitreichender Umwälzungen die 

die Gebietsreform mit sich brachte. Man kann deshalb durchaussagen, dass die Errichtung der Hum-

meltaler Schule der Beginn des Prozesses war, an dessen Ende die Gründung Hummeltals stand. Für 

diesen unschätzbaren Beitrag darf ich allen Verantwortlichen der letzten 50 Jahre ganz herzlich dan-

ken.  

Aber Sinn und Zweck eines Schulgebäudes ist es natürlich vor allem, den Mädchen und Jungen den 

Weg in die Welt des Wissens und des Lernens zu bereiten. Darüber hinaus soll es auch allen, die die 

Kinder auf diesem langen und steinigen Weg begleiten, optimale Voraussetzungen bieten. Deshalb ist 

es uns als Gemeinde Hummeltal eine besondere Freude, dass wir über die letzten 50 Jahre das Schul-

haus immer wieder an die Bedürfnisse der sich verändernden Schullandschaft anpassen konnten, um 

so den Kindern die bestmöglichen Voraussetzungen für einen erfolgreichen Schulbesuch geben zu 

können. 

Und auch in Zukunft gilt: Wenn Eltern, Lehrerschaft und Gemeinde gemeinsam an einem Strang zie-

hen, um unsere Schule zum Wohl der Kinder weiter zu entwickeln, so brauchen wir uns um den Erhalt 

und die Qualität unserer Hummeltaler Schule keine Sorgen machen.  

Der Gemeinderat und ich freuen uns deshalb auch schon auf die weitere gute Zusammenarbeit zum 

Wohle der Kinder und sagen Dank für das segensreiche Wirken der Hummeltaler Schule in den letzten 

50 Jahren. 

 

Patrick Meyer 

1. Bürgermeister Hummeltal  
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Für das Leben und nicht für die Schule  

 

haben hier in unserem Schulhaus Gesees schon Generationen von Schü-

lerinnen und Schülern gelernt. Heute blicken wir auf ein 50-jähriges 

Bestehen unseres Schulgebäudes zurück, und zu diesem langen, erfolg-

reichen Lehren und Lernen möchte ich vielmals gratulieren. 

 

Im Mittelpunkt stand immer, die Kinder in die Welt des Lernens einzu-

führen und ihnen ein solides Grundwissen zu vermitteln. Seit der Grund-

steinlegung im Jahre 1965 hat sich in unserem Bildungswesen und unse-

rer Gesellschaft vieles verändert. Dies ist schon alleine an der Bezeich-

nung feststellbar, denn damals war dies weder eine Grund- noch Haupt-

schule, sondern schlicht und einfach unsere Volksschule Gesees.  

Für viele Mädchen und Jungen begann hier ein neuer Abschnitt in ihrem jungen Dasein, der ein ziem-

lich großer Einschnitt im Leben ist. Aber auch für alle anderen Jahrgangsstufen, die aus den alten 

Schulhäusern in Gesees nun in das neue Gebäude umzogen, war das neue Schulgebäude eine Berei-

cherung. 

Das heutige Jubiläum gilt dem Gebäude, das schon viele Generationen von Lehrkräften und Schul-

klassen hat kommen und gehen sehen. Aber Jubiläum feiert auch das, was diese Schule unverwechsel-

bar macht: Ihr Schulklima, ihr guter Geist, ihr guter Ruf. Dies ist eine Leistung, die Achtung verdient. 

Für uns als Kommune war es immer wichtig. den Kindern an unserer Schule Gesees die Umgebung zu 

schaffen, in der sie sich heimisch fühlen. Deswegen hat sich auch die Gemeinde Gesees in ihrer Ver-

antwortung für den Erhalt des Schulstandortes immer wieder mit aller Kraft für die Ausstattung, Mo-

dernisierung und den Unterhalt des Gebäudes eingebracht. 

Ich wünsche deshalb, auch im Namen des Gemeinderates und aller Verantwortlichen aus den letzten 

50 Jahren, dass in unserem Schulgebäude der Spaß am Lehren und Lernen für alle erhalten bleibt. 

 

Harald Feulner 

1. Bürgermeister Gesees
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Herzlichen Glückwunsch zum 50. Geburtstag der Grund- und 

Mittelschule Hummeltal!  

 

Die Schule stellt einen wesentlichen Mittelpunkt im Alltag 

unserer Kinder und Jugendlichen dar. So ist sie Lebens- und 

Lernort zugleich. In Städten und Gemeinden ist sie als beson-

ders bedeutender Teil der sozialen Infrastruktur mit entschei-

dend für die Lebensqualität in unserer Region. Das Jubiläum 

dieser Schule fällt zusammen mit der Verleihung des Gütesie-

gels ĂBildungsregionñ an die Stadt und den Landkreis Bay-

reuth. Beides sind Gründe zur Freude und zum Feiern, aber sie 

bedeuten auch Verpflichtung für uns alle, diese Auszeichnung 

nicht als Stillstand zu verstehen, sondern als Anstoß und Motor 

für sinnvolle, gewinnbringende Initiativen und Entwicklungen.  

Bildung und Schule sind immer im Fluss, müssen sich stets den Herausforderungen des gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen Wandels stellen. Aber sie benötigen auch Zeit, Stetigkeit und 

Sicherheit. Grundlegende Werte müssen Felsen in der Brandung sein und den Umgang miteinan-

der bestimmen. Hektischer Aktionismus ist fehl am Platz. Gefragt sind kreative pädagogische Kon-

zepte, die immer die Schülerinnen und Schüler im Fokus bewahren. Die Lehrkräfte an der Grund- und 

Mittelschule Hummeltal sind sich der Bedeutung ihres pädagogischen Auftrags bewusst und haben 

sich ideenreich und verantwortungsvoll den Herausforderungen der Zeit gestellt. Eine Vielzahl attrak-

tiver thematisch weit gestreuter Projekte gehört heute zu den herausragenden Merkmalen dieser 

Grund- und Mittelschule in Hummeltal. Sie zeugen von einem weit über die eigentliche Unterrichtsar-

beit hinausgehenden Engagement der Pädagogen. 

Offene Ganztagsangebote, Jugendsozialarbeit, die Pflege einer Partnerschaft mit einer Schule im Se-

negal sowie die Kooperation mit einem Seniorenstift sind beispielhafte Elemente eines Konzepts zur 

sozialen Erziehung an der Schule. Die hier erworbenen Kompetenzen sind unverzichtbar zur erfolgrei-

chen Bewältigung der zukünftigen Lebens- und Arbeitswelt unserer Kinder und Jugendlichen. 

Für eine gelingende Erziehung ist es unverzichtbar die Eltern als Partner mit im Boot zu wissen. 

Vertrauensvolle Kooperation auf Augenhöhe zwischen Elternhaus und Schule ist Dreh- und An-

gelpunkt für das Wohl jedes einzelnen Kindes und Jugendlichen. 

Beide Schulgebäude sind in einem modernen, aktuell sanierten, hervorragenden baulichen Zu-

stand. Die Fachräume für den praktischen Unterricht in Grund- und Mittelschule sind technisch 

auf dem neuesten Stand. Dies ist das Verdienst der Schulaufwandsträger, die sich ihrer Verantwor-

tung bewusst sind und den Schulbetrieb nach Kräften unterstützen. Mit ihren innovativen Maßnah-

men vollzogen sie wichtige Weichenstellungen für die Zukunft. Das Engagement jeder einzelnen 

Gemeinde wird auch zu-künftig unverzichtbar sein, um Schulqualität vor Ort sichern zu können. 

Ich danke allen Verantwortlichen und Mitwirkenden, der Schulleitung, den Lehrerinnen und Lehrern, 

den Angestellten, den Sachaufwandsträgern und natürlich der Elternschaft und den Schülerinnen und 

Schülern, dass sie ihre Schule verantwortungsvoll und erfolgreich mit-gestalten. Für die Zukunft wün-

sche ich der gesamten Schulgemeinschaft, dass sie sich mit der Grund- und Mittelschule Hummeltal 

verbunden wissen und sich an der weiteren Entwicklung tatkräftig beteiligen. 

 

12. Juni 2015  

 

Marina Lindner, Schulamtsdirektorin an den Staatlichen Schulämtern im Landkreis und in der Stadt 

Bayreuth 
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Die beiden Schulhäuser unserer Grund- und Mittelschule in Ge-

sees und Hummeltal werden 50!  

 

Dazu unsere herzlichsten Glückwünsche. 

In den 60er Jahren hat die Elternarbeit in der Schule keine große Rolle 

gespielt. Aus der Erkenntnis, dass die Zusammenarbeit zwischen 

Schule und Elternhaus Voraussetzung für eine erfolgreiche pädagogi-

sche Arbeit ist, hat sich in den 70er Jahren eine institutionalisierte Art 

der Kommunikation entwickelt. Notwendige Voraussetzung für eine 

konstruktive Zusammen-arbeit ist dabei der offene, vertrauensvolle 

und wertschätzende Umgang aller Beteiligten.  

Schule ist schon lange keine reine Bildungsstätte mehr. Die sich rasant 

schnell verändernde Arbeitswelt verlangt neue Konzepte. Kinder dort 

abholen, wo sie stehen, Stärkung und Förderung der individuellen 

Persönlichkeit und respektvoller Umgang mit den Defiziten jedes Einzelnen sind gefragt. Förderung 

der sozialen Kompetenz und Vorbereiten auf das Ălive long learningñ m¿ssen mit dem Lehrplan in 

Einklang gebracht werden. Nur durch Zusammenarbeit von Schule und Elternhaus kann das gelingen.  

Hauptaufgabe des Elternbeirates ist es, die Interessen der Schülereltern zu vertreten, den Eltern die 

Möglichkeit zu geben sich zu informieren sowie Wünsche, Kritik und Anregungen zu äußern. Der 

Elternbeirat möchte auch das Vertrauensverhältnis zwischen Eltern, Schule und Lehrkräften verstär-

ken.  

Um im Lernalltag zu unterstützen bzw. auch Projekte außerhalb des Lehrplanes anbieten zu können, 

ist der Elternbeirat immer bemüht zu helfen. Besonders stolz sind wir, dass endlich die Gründung ei-

nes Fördervereins gelungen ist. Ohne engagierte Eltern wäre die Umsetzung vom gesunden Frühstück, 

die Bewirtung bei schulischen Veranstaltungen bis hin zum Skikurs nur schwer möglich. Hier möch-

ten wir danke sagen an alle ĂBackm¿tter, Schulweghelfer, Obstschnipplerñ und alle andern Helfer. 

Danke, dass Ihr uns eure freie Zeit zur Verfügung stellt!  

F¿r alle diese Aktivitªten gilt der Aufruf: ñSeid euren Kinder ein Vorbild und zeigt soziales Engage-

ment!ñ. Nur so funktioniert Gesellschaft!  

Bedanken möchten wir uns auch bei der Schulleitung, den Lehrkräften, den Vertretern der Gemeinden 

und dem Schulverband, die immer ein offenes Ohr für die Anliegen des Elternbeirates haben. Zum 

50jährigen wünschen wir den Schulhäusern weiterhin alles Gute, neue Ideen zur Ausgestaltung, immer 

genügend Schüler, sowie Gottes Segen! 

 

 

Dr. Regina Bühl 

Vorsitzende des Elternbeirats 
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Herzlichen Glückwunsch zum 50jährigen Jubiläum 

 

Pünktlich zum 50jährigen Bestehen der Schulhäuser hat die Grund- 

und Mittelschule Hummeltal/Gesees einen Förderverein gegründet. 

Als Vorsitzender möchte ich den Gemeinden Hummeltal und Gesees 

sowie dem Schulleiter Otmar Fischer ganz herzlich zu diesem tollen 

Jubiläum gratulieren! 

Als Hummeltaler Außenortler hatte ich das Vergnügen, meine Grund-

schulzeit in Gesees zu absolvieren und ich hege ausschließlich posi-

tivste Erinnerungen daran. Frau Scheer und Frau Trendel haben uns 

perfekt auf unsere weitere Schullaufbahn und auf unser Leben vorbe-

reitet. 

Damit auch zukünftige Generationen von dieser hervorragenden Ausbildung in den Schulhäusern von 

Hummeltal und Gesees profitieren können, war ich gerne bereit, den Förderverein zu führen. Mit Hilfe 

des Fördervereins wollen wir nicht nur die Modellbau AG von Rudolf Pensel, sondern auch die Lern-

werkstatt in Gesees unterstützen. Weitere Projekte sollen folgen. 

Auch Sie möchten die Grund- und Mittelschule Hummeltal-Gesees unterstützen? Dann wenden Sie 

sich an mich und werden Sie Mitglied in unserem Verein! 

Nochmals herzlichen Glückwunsch zum 50jährigen Bestehen der Schulhäuser gepaart mit der Hoff-

nung, dass noch viele Generationen in Hummeltal und Gesees die Grund- und Mittelschule absolvie-

ren werden! 

Florian Wiedemann  

Vorsitzender des Fördervereins  
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Vorwort  

 

Zum 50jährigen Jubiläum der VS Hummeltal ï Gesees habe ich ver-

sucht, die Entwicklung der Volksschulen in Gesees, Pittersdorf und 

Creez von den Anfängen im 16. Jahrhundert über den Zusammen-

schluss im Jahr 1965 bis heute darzustellen. Vor allem die Beschrei-

bung der Schule Gesees mit ihren Nebenschulen im ĂGseeser B¿chlañ 

aus dem 19. Jhd. und die Akten aus dem Pfarrarchiv der Gemeinde 

Gesees und der VG Mistelbach habe ich dabei zu Hilfe genommen. 

Dabei wurde ich von Herrn Müller, dem Chef der VG Mistelbach, 

und seinen Mitarbeitern tatkräftig unterstützt, ebenso von den beiden 

Schulsekretärinnen der letzten zehn Jahre, Frau Hochgesang und Frau 

Weidl. Auch von den Archivaren des evang. Kirchenarchivs in Nürn-

berg erhielt ich große Hilfe. Ab und zu unterstützten mich auch mei-

ne Kolleginnen und mein ehemaliger Rektor Helmut Wessels. Dabei 

konnte ich viele kuriose, für uns fremde Dinge und Begebenheiten, entdecken, die wir uns heute kaum 

noch vorstellen können. Aber ebenso konnte ich feststellen, dass es schon immer Schüler gab, die 

nicht Zucht und Ordnung hielten. Oft beklagten sich die Lehrer über ihre Zöglinge und mussten mit 

den Eltern und den Vorgesetzten so manch harten Strauß ausfechten.  

Über die früheren Zeiten gab es genug Unterlagen. Ich hätte darüber noch viel genauer berichten kön-

nen. Das hätte aber das eigentliche Thema ï die letzten fünfzig Jahre ï mehr in den Hintergrund ge-

drängt. Es war sehr mühsam, über die neuere Zeit etwas zu finden. Die wichtigen Ereignisse mussten 

aus vielen Akten herausgesucht werden. Vor allem musste ich erst nachfragen, was bis zu meinem 

Beginn in Hummeltal im Herbst 1992 in den beiden Schulhäusern Gesees und Hummeltal passierte. 

Die älteren Kollegen und Kolleginnen, die schon länger an unserer Schule tätig sind, wussten nur sehr 

vage Bescheid. Deswegen dürfen Sie auf Vollständigkeit der Ereignisse in den letzten fünfzig Jahren 

keinen Wert legen. Es wird bestimmt noch die eine oder andere Begebenheit fehlen. 

Wie komme ich dazu, mich für die Geschichte der Schulen in den Gemeinden Hummeltal und Gesees 

zu interessieren? Unsere nähere Heimat zu erkunden und zu erforschen war schon immer mein Hobby, 

sowohl als Schüler als auch in meinem jetzigen Beruf. In alten Büchern zu stöbern, alte Schriften zu 

entziffern und zu lesen, Licht in das Dunkel vergangener Geschehnisse zu bringen, reizte mich von 

Kindheit an. Deshalb erklärte ich mich bereit, über unsere Schulen eine Chronik zu schreiben. Ich bin 

zwar kein Einheimischer, fühle mich aber langsam als ein solcher. Nun viel Spaß beim Schmökern in 

der Chronik.       

 

 

Rudolf Pensel 

Lehrer i. R.      
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Die Volksschule Hummeltal-Gesees von den Anfängen bis heute 

 

I. Gesees 

 

Das Schulwesen bis zum Bau der Verbandsschule 

 

1.) Der Schulsprengel 

 
Er umfasste bis 1750 fast alle eingepfarrten Dörfer, Weiler und Einzel. Die steigende Bevöl-

kerung nach dem 30jährigen Krieg führte auch zu überfüllten Klassen, bei denen ein Lehrer 

nicht mehr allen Anforderungen der Eltern genügen konnte. Dieser Umstand und die schlech-

te Beschaffenheit der Wege und Straßen führten dazu, dass sich in Pettendorf, Pittersdorf, 

Obernschreez und Thiergarten nach und nach Winkelschulen (später Nebenschulen) bildeten. 

Dass die hiesigen Lehrer dadurch einen Verlust ihrer Schulgelder hinnehmen mussten, war 

trotz allen Protestes nicht zu ändern. Die Natural- und Geldbezüge für alte Gewohnheitsrechte 

und kirchliche Verrichtungen (als Kantor, Kirchner) blieben aber im ganzen Pfarrumfang un-

angetastet. 

Die königl. Regierung befürwortete die Zusammenlegung der Schulsprengel und leistete 

diesbezüglichen Gesuchen allen möglichen Vorzug. Nachdem Pittersdorf seine eigene Schule 

hatte, gelang es Gosen und Spänfleck am 25. Januar 1812, die Kinder nach Haag einzuschu-

len. Thiergarten, das 1812 noch seinen eigenen Schulhalter hatte, schickte seine Kinder nach 

Destuben und nach Auflösung dieser Schule mit den Destubenern in die Saas. Im Jahr 1827 

wurde es der Schule Oberkonnersreuth zugewiesen. Die Einzel Sorgenflieh, Grodelsberg und 

Bauerngrün gehörten früher der ehemaligen Unternschreezer Schule an, seit 1827 aber nach 

Gesees. Dasselbe geschah am 2. Mai 1830 auch mit Heinersberg, das vorher nach Oberkon-

nersreuth gehörte. Die Kinder in der Nees oder Näß wurden ab 1818 nach Creez eingeschult. 

Vorher besuchten die Kinder die Schule in Muthmannsreuth. Nachdem sich Rödensdorf und 

Obernschreez standhaft weigerten, ihre Kinder nach Unternschreez zu schicken, wurden sie in 

die Geseeser Schule aufgenommen. So bildete sich der Geseeser Schulsprengel im Jahr 

1819/20 folgendermaßen: 

1) Gesees mit der Thalmühle 

2) Forkendorf mit der Forstmühle 

3) Hohenfichten und Eichenreuth 

4) Rödensdorf 

5) Sorgenflieh, Heinersberg, Bauerngrün und Grodelsberg 

6) Obernschreez 

7) Culmberg 

In Gesees selbst gab es zu jener Zeit 12 Höfe, 24 Häuser, 21 Bauern, 18 Handwerker, 12 Tag-

löhner und 3 Bedienstete.  

Der Wohlstand beruhte meistens in Ackerbau, Viehzucht und Obstanbau. Der größte Teil war 

wohlhabend, nährte sich gut, hatte auch Überfluss an den angebauten Produkten, doch befan-

den sich auch viele Arme darunter.  

Von allen Ortschaften zusammen besuchten etwa 120 Kinder die Werktagsschule und 40 die 

Sonntagsschule. In die Werktagsschule gingen alle Kinder von der ersten bis zur siebten Klas-

se (6 Jahre bis 13 Jahre), in die Sonntagsschule alle Jugendlichen von 14 bis 18 Jahren. Sie 

war eine Art Berufsschule. Die Sonntagsschule Ăwill sich nicht recht arten, obgleich die kö-

nigl. Local Schulinspection sich sehr viel M¿he gibtñ. (Archiv Nürnberg, Schulwesen  

Nr. 352, Schulbeschreibungen, Gesees, 1820)  
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2.) Die Schule 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Schule in Gesees lag mit der Lehrerwohnung innerhalb der Ringmauer des Kirchhofs und 

war von dem eigentlichen Friedhof durch eine erst 1838 angebrachte Umzäunung abgeschlos-

sen. Da man sich in den ersten Zeiten der Bekehrung zum Christentum mehr mit den Erwach-

senen als mit der Jugend beschäftigte, war ein Messner und Vorsänger für die Kirche wichti-

ger als ein Lehrer für die Schule. Erst später wurde dessen Amt auf den Kirchner übertragen. 

So kam es, dass die ehemalige Kirchnerwohnung noch bis zum Ende des 18. Jhds. als Schul-

zimmer diente, bis auf höhere Veranlassung beide voneinander getrennt wurden.  

Im Jahr 1820 wurde die Schulwohnung wie folgt beschrieben: Einstöckig, mit einer großen 

Lehrstube, mit 9 Fenstern versehen, eine kleine, sehr ungesunde Wohnstube und eine kleine 

Stube im oberen Stock mit ĂEffektenñ. Die Bodenstiege war sehr mangelhaft. In der 

Schulstube war außer zwei Tafeln, einem Tisch, Bänken und einigen Büchern nichts vorhan-

den. Zur Beheizung der Schule waren seit jener Zeit 5 Klafter Holz stipuliert (durch mündli-

che Vereinbarung vertraglich geregelt), welche die Schulgemeinde anzuschaffen und klein zu 

hauen hatte. Dass die früheren Schullehrer sehr wenig Kenntnisse hatten, sah man teils an 

ihren schlechten Handschriften, teils an ihren Bemerkungen in den Kirchenrechnungen, die 

nicht vorteilhaft für sie waren. Während der langen Sommerschulen, d.h. Schulferien vom 

Mai bis November, verschafften sie sich Zeitvertreib und Nebenverdienst durch Bauerei, 

Taglöhnerei und ein handwerkliches Gewerbe. Außer 5 Klaftern Gerechtigkeits- und Besol-

dungsholz, der Benutzung des Kirchhofs, zweier Gemüsegärten, eines Industrie-, Gras- und 

Obstgartens, sowie einiger Gemeindeteile hatte der Kantor noch 2 ½ Tagwerk Felder und 

Wiesen, für welche er einen Pachtzins von 2 fl. jährlich an die Stiftungskasse zahlte, aus wel-

cher er dagegen 20 fl 30 kr. für alle Tätigkeiten als Kantor, Organist und Messner bezog. Jo-

hann Kriebel schien der erste gewesen zu sein, der für seinen Beruf eine besondere Ausbil-

dung erhielt. 

Das im Jahr 1819 von der kgl. Regierung eingeführte Sonntagsschulgeld wurde nie völlig 

erhoben und sogar auf dringende Bitten der Gemeinden wieder abgeschafft, vor allem, nach-

dem eine zweite Schule, zu deren Errichtung es verwendet werden sollte, doch nicht gebaut 

wurde. Eine Veranlassung zu diesem Plan gab der Besuch des Kreisschul- und Regierungsrats 

Dr. Graser, der den ungenügenden Zustand des Schulhauses während einer Visitation bemän-

gelte. Durch diese Regelung sollten die Kinder wegen ihrer hohen Zahl in zwei Hauptklassen 

geteilt und schleunigst ein Unterlehrer hierher berufen werden. 
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Die Hauptsache aber fehlte. Es war kein geeigneter Platz für die neue Schule vorhanden und 

das nötige Kapital fehlte. Zudem wurden der Verwirklichung dieses Planes von allen Seiten 

große Hindernisse in den Weg gelegt. Bis auf weiteres sollten die Oberklasse und die Unter-

klasse im bisherigen Schulgebäude abwechselnd an den Vor- und Nachmittagen unterrichtet 

werden. Der neue Lehrer sollte sich indessen im Dorf einmieten. So erschien im November 

1822 Christian Dietzel, der bisherige Schulverweser von Neudrossenfeld. Er konnte aber erst 

am 8. Dezember in seine neue Funktion eingewiesen werden, weil noch keine Vorbereitungen 

zur Bildung einer neuen Schule getroffen waren. Nach kurzem Aufenthalt und vielen Anfein-

dungen von Seiten der Eltern gab er seine Stelle wieder auf. Nicht einmal im Wirtshaus fand 

er eine Unterkunft. Die Bevölkerung lud die ganze Abneigung gegen die neue Schule auf dem 

armen Lehrer ab, der überhaupt nichts dafür konnte. Nun sollten dem Schulverweser Häfner, 

dem Nachfolger von Lehrer Hofmann, jährlich 117 Gulden vom Gehalt abgezogen und dieses 

Geld als Fond für die neue Schule angelegt werden. Falls Häfner sich weigerte, drohte ihm 

eine Versetzung. Dafür sollten zwei unverheiratete Hilfslehrer eingestellt werden, die bis zur 

Erweiterung des alten Schulhauses abwechselnd 2 ½ Stunden Unterricht erteilten. Dabei ist zu 

erwähnen, dass zwei Hilfslehrer zusammen weniger Gehalt bekamen (pro Lehrer etwa 96 

Gulden plus je 1 Gulden pro Sonntagsschüler) als ein Hauptlehrer (ca. 300 Gulden).        

Häfner ließ sich aber dadurch nicht abschrecken. Dies spornte ihn sogar zu ungewöhnlichem 

Fleiß an und zu einer Verdoppelung der Unterrichtsstunden, um den Unterricht zu verbessern 

und die Errichtung einer zweiten Schule überflüssig zu machen. Anstatt Geld dafür zu hinter-

legen, fertigte er eine Bittschrift nach der anderen an und erhielt Jahr für Jahr das volle Ge-

halt. 

Am 20. Mai 1826 erfolgte endlich auf Grund eines hervorragenden Prüfungsprotokolls und 

positiver Berichte der Schulbehörden die Entschließung, dem Häfner bis auf weiteres auch die 

Verwesung der zweiten Schule zu überlassen. Er wurde aber gebeten, jährlich 58 Gulden für 

sie in die Schulkasse zu hinterlegen. Doch er tat nichts dergleichen, und auch die Gemeinde 

konnte nicht für die angestrengtesten Bemühungen des Pfarrers Schilling gewonnen werden, 

sie zu überzeugen, eine zweite Schule zu errichten. Auch sein Nachfolger Döhla hatte keinen 

Erfolg. So wurde nach langem Streit entschieden, die Sache auf sich beruhen zu lassen. 

1831 vermerkte Lehrer Häfner im Protokoll, dass sich die Zahl der Schüler und Schülerinnen 

in Gesees beträchtlich vermehrt habe. 139 Werktagsschüler nannte er. Das Landgericht Bay-

reuth nahm dies zur Kenntnis und beriet darüber, ob eine zweite Schulstelle notwendig sei. 

Auch überlegte man, wie diese Stelle finanziert werden sollte. Dabei stand zur Debatte, das 

Gehalt für die erste Stelle zu erhöhen.  

Die Zahlen des Lehrers Häfner wurden dahingehend berichtigt, dass die Konfirmanden von 

der Gesamtschülerzahl abgezogen wurden, was Herr Häfner unterlassen hatte. So sank die 

Schülerzahl auf etwa 100. Deshalb sah man keine Notwendigkeit, einen zweiten Lehrer ein-

zustellen (Schreiben vom 20. Febr. 1832). 

Bei der Bestandsübersicht 1833 wurde die Lehrerwohnung als sehr beschränkt und ungesund 

bezeichnet.     

Das Schulhaus von 1842 stand zwar noch auf demselben Platz wie das erste, das gleichzeitig 

mit der Kirche erbaut wurde, hatte aber nicht mehr dasselbe Aussehen. Nach und nach wurde 

es verbessert und erweitert. Das 1706 mit Riegelwänden neu erbaute Haus wurde ab 1782 mit 

Mauern aus Quadersteinen unterzogen. Bei einer Bestandsübersicht 1833 wurde die Lehrer-

wohnung als sehr beschränkt und ungesund bezeichnet. Im Jahr 1839 wurde dem Lehrer noch 

eine alte Rüstkammer als Nebenstube eingerichtet und der Kellereingang von dort in den Stall 

verlegt, so dass nun außer der Schule noch zwei heizbare Zimmer im Erdgeschoss und eines 

unter dem Dach vorhanden waren. Das Gebäude litt sehr darunter, dass die Decke des Vieh-

stalls nicht gewölbt war, sich dadurch immer mehr senkte, und die sich darüber befindende 

Schulstube einzustürzen drohte.  
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Den Übelstand des weiten Wasserholens beseitigte im Jahr 1840 der damalige Lehrer, weil er 

auf eigene Kosten eine Quelle ins Haus leitete. 

 

Auszüge aus der Schulhausrenovierung 1859/60 

 

Im Jahr 1854 befanden sich laut Bestandsbericht in Gesees 3 Klassen, die im Kantoratsgebäu-

de untergebracht waren. 120 Schüler drängten sich in einem Lehrzimmer, das auf 90 bis 100 

Schüler beschränkt war. Die Lehrerwohnung war nicht für eine Familie geeignet, ungesund 

und baufällig. Eine Renovierung war bereits in Auftrag gegeben. Pläne dazu wurden entwor-

fen. Auf einem Situationsplan von 1856 ist zu erkennen, dass eine Erweiterung auf der Wiese 

links vom Kantorat vorgesehen war. Anfang 1859 wurde der Umbau von der Regierung ge-

nehmigt.  

Im Mai 1859 begannen die Bauarbeiten. Das alte Kantoratsgebäude wurde mitsamt dem 

Wehrtürmchen der alten Wehrmauer eingerissen. Die neue Schule wurde mit Firstrichtung 

von Ost nach West errichtet. Dabei gab es Proteste von Seiten einiger Gemeindemitglieder, 

weil die Abtritte unmittelbar an die Gräber platziert werden sollten. Zwischen dem Dekanat in 

Bayreuth und dem Pfarramt in Gesees gingen deshalb mehrere Schreiben über den Tisch, bis 

das Konsistorium ein Machtwort sprach.  

Zunächst wandte sich das Pfarramt Gesees mit einem Schreiben an das Dekanat, das an die 

zuständige Baubehörde weitergeleitet wurde: 

Ă ...... an die kgl. Baubehörde dahier mit dem dienstlichen Ersuchen, es nicht zuzugeben, dass 

bei dem Bau des Schulhauses eine solch indecente Placierung der Abtritte stattfinde. Selbst 

von einigen Gemeindemitgliedern ist man auf die Unstatthaftigkeit aufmerksam gemacht 

worden, dass die Schulabtritte unmittelbar an den Gräbern und an der Sakristey angelegt wer-

den sollen ............ so ersucht man belobte Behörde um gefällige Zuschrift über diese Angele-

genheit.   

 

Bayreuth, den 2. May 1859ñ 

 

Das Konsistorium lehnte schließlich das Gesuch der Geseeser ab. Am 20. Mai erging folgen-

des Schreiben an das Geseeser Pfarramt: 

ĂAuf den im bezeichneten Betreff erstatteten Bericht des kgl. Dekanats vom 3. des Mts. ist die 

unterfertigte Stelle sofort mit der kgl. Kreisregierung in das Benehmen getreten, um die  

Abstellung des angezeigten Übelstandes zu bewirken. Aus der Rückäußerung der kgl. Regie-

rung und aus dem mitgeteilten Plan zu dem neuen Schulhaus wurde aber entnommen, dass zu 

der erhobenen Beschwerde über den zur Anlegung der Abtritte gewählten Ort kein genügen-

der Grund gegeben war, da weder die Abtritte selbst noch die Grube zu denselben innerhalb 

der Kirchhofmauer angebracht werden, und ein anderer Platz als der gewählte nicht wohl zu 

ermitteln war.ñ 

Die Arbeiten gingen sehr langsam voran, weil es oft an Material fehlte. Der Etat für den Bau 

wurde um fast 500 fl. überschritten. Wegen der hohen Lage des Bauplatzes und einer anhal-

tenden Dürre musste alles nötige Wasser zugefahren werden. Dies trieb die Kosten in die Hö-

he und ging allmählich der Gemeinde über ihre Kräfte. Deshalb bat sie die Regierung, den 

Überschuss der Kirchenstiftungsrechnung zur Zahlung mitverwenden zu dürfen. Im Herbst 

1859 waren die Bauarbeiten abgeschlossen. Das Schulzimmer und die Lehrerwohnung befan-

den sich nun im ersten Stock, der Viehstall im Erdgeschoß. Während dieser Baumaßnahmen 

wurde der Unterricht in der Kirche abgehalten. Auch die anderen Gemeinden der Pfarrei Ge-

sees mussten den Schulhausneubau mitfinanzieren. Die Beendigung der Reparaturen zog sich 

noch bis 1873 hin.  

  



 14 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Kantorat  (Foto von 2005) 

 

3.) Das zweite Schulhaus 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Immer wieder wurde von der Schulaufsicht die Erbauung eines zweiten Schulhauses ange-

strebt. Doch dessen Notwendigkeit wurde bisher durch die Vertreter der Schulgemeinde nicht 

anerkannt. Von der Regierung wurden verschiedene Vorschläge gemacht, u.a. die Bildung 

eines neuen Schulsprengels mit den Ortschaften Rödensdorf, Obern- und Unternschreez und 

Thiergarten, ohne dass sie jemals Wirklichkeit wurde.  

Im Jahr 1822 beschloss die Gemeinde Gesees die Gründung einer zweiten Schule. In einem 

Schreiben an das Landgericht Bayreuth führte sie ihre Beschlüsse auf: 

1.) In Zukunft sollten in Gesees zwei Schulen bestehen, die von einem Ober- und einem 

Unterlehrer nach Klassenabteilung zu unterrichten seien. Da nur ein Gebäude vorhan-

den war, sollte eine Abteilung 2 Stunden Vormittags und eine 2 Stunden Nachmittags 

Schule halten. 

2.) Der zweite Lehrer soll auf folgende Weise unterhalten werden: 

a) Er soll das Schulgeld von seiner Schule und zwar von sämtlichen Schulkindern an 

der Zahl als Hälfte der Gesamtsumme nämlich 96 fl. bekommen, 

b) Den Bezug des Feiertagsschulgeldes und zwar von 60 Feiertagsschülern zu 48 fl. 

c) das noch fehlende wird solange, bis sich die Vermögensverhältnisse der Gemeinde 

verbessern, aus dem Kreisschulfond ergänzt werden.   
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Sollte es aber den Filialgemeinden Obernschreez und Kringsdorf (Rödensdorf) gelingen, zu 

einem anderen Schulverband zu ziehen, so soll von der beschlossenen Anordnung einer zwei-

ten Schule in Gesees wieder abgesehen werden. Der Lehrer Häfner tat aber alles, um eine 

zweite Schule zu verhindern und einen zweiten Lehrer einzustellen. 1823/24 erhielt er von der 

Gemeinde die vollständigen Schuldienstbezüge und den ganzen Betrag des Werk- und Feier-

tagsschulgeldes, obwohl der Überschuss des Schulgeldes für einen zweiten Lehrer verwendet 

werden sollte. Auf Veranlassung des Gerichts kam es deshalb zu folgendem Beschluss: 

1.) Der Schuldienstverweser Häfner bleibt bis auf weiteres in Gesees. 

2.) Er soll, so lange er das Zeugnis einer besonderen Verwendung hat, das normale Gehalt 

eines Landschullehrers von 300 fl. (540 DM) bekommen und von dem Werktagsschulgeld 

(166 fl. im Jahr) einen Zuschuss von 65 fl. im Jahr erhalten. Das Gehalt von 101 fl. Werktags- 

und 16 fl. Feiertagsschulgeld soll aber zur Unterhaltung des zweiten Lehrers verwendet wer-

den. 

3.) So lange das Schulgebäude nicht erweitert worden sei, sollten beide Lehrer den Unterricht 

in Vormittags- und Nachmittagsunterricht aufteilen. 

4.) Sollte dies wieder Schwierigkeiten geben, dann sollte der Schuldienstverweser versetzt 

werden und dafür zwei neue Lehrer kommen. 

 

Im März 1825 wurde die Gemeinde noch einmal aufgefordert, mit der Erweiterung des 

Schulhauses zu beginnen. Für den Neubau wurde ihr vom Landgericht auch billiges Bauholz 

angeboten. Wiederum tat sich nichts. 

Im Juli 1827 wurde der bisher provisorische Lehrer Häfner definitiv in Gesees eingestellt. 

Der Fond für einen zweiten Lehrer sollte aber weiterhin erhalten bleiben. Die Regierung hatte 

also auf das hartnäckige Verhalten Häfners und der Gemeinde hin aufgegeben. Daran sollte 

sich die heutige Schulbasis ein Beispiel nehmen und nicht alles hinnehmen, was von oben 

verordnet wird, obwohl damals die Gemeinde zuerst eine Veränderung der Verhältnisse woll-

te.       

Im Frühjahr 1883  sahen die Vertreter des hiesigen Schulsprengels endlich ein, dass ein wei-

teres Schulhaus notwendig war. Nach längeren Verhandlungen wurde der östliche Teil der 

Frühmesswiese, die zur zweiten Pfarrstelle gehörte, dazu ausersehen. Von der Wiese wurden 

Ă20 Dezimalenñ abgetrennt und der Schulgemeinde Gesees notariell ¿berschrieben. Die ent-

sprechenden Pläne und Kostenvoranschläge wurden angefertigt. Mit dem Bau sollte im Früh-

jahr 1884 begonnen werden.  

Unterdessen wurde über das Anwesen des Büttnermeisters Michael Bauer, Nr. 56, ein Verfah-

ren zur Zwangsversteigerung eröffnet. Am Tag der Versteigerung wurde das Gebäude von 

den Bürgermeistern Meierott von Gesees, Brendel von Forkendorf und Meyer von Thiergar-

ten ( Heinersberg ) gekauft. Hierauf wurde es Beschluss mäßig für die Schulgemeinde Gesees 

erworben und mit Genehmigung der Schulaufsichtsbehörde als endgültiges Projekt zur Er-

richtung eines zweiten Schulhauses festgelegt. Im Jahr 1884 wurde es schließlich umgebaut. 

Am 1. November 1884 wurde das neue Schulhaus an die Gemeinde übergeben. Wegen vor-

handener Feuchtigkeit konnte das Schulzimmer aber noch nicht für den Unterricht freigege-

ben werden. 

Erst am 5. Januar 1885 konnte es von den Grundschülern bezogen werden und war für sie 

bis 1965 Lernort. 2 Tage später wurde Schuldienstanwärter Adolf Strehl neu eingeführt.   

Im Jahr 1896 hatten die Geseeser Schulkinder schon über 300 Mark für die Abzahlung der 

neuen Schule gespart Ă und bei der Geseeser Sparkasse eingelegt, wozu auch der derzeitige 

Lehrer hiesiger Schule durch seine immerwährende Aufmunterung zur Sparsamkeit nicht we-

nig beigetragen zu haben scheint. Nach der Gemeinde respektierlichen Schulrechnung 1896 

hat die Gemeinde noch eine Schulhausbauschuld von 4300 Mark.ñ Die Schulkinder sorgten 

also dafür, dass die Schulden für die neue Schule weniger wurden. 
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4.) Aus dem Schulleben von 1810 bis 1965 

 
Während der französischen Besetzung des Markgräflichen Gebietes Ansbach ï Bayreuth von 

1806 ï1810  wurden in Bayreuth Stadt und Land auch im schulischen Bereich Verwaltungsre-

formen durchgeführt. So verlangte das Konsistorium in einem Schreiben des Kammeramtes 

vom 30. Mªrz 1810 Ăeine vollstªndige ¦bersicht von allen demjenigen zu erhalten, was den 

Unterricht und die Erziehung der Jugend in dieser Provinz ... betrifft.ñ Deshalb Ăwird das 

wohllöbl. Pfarramt zu Gesees dadurch ganz ergebenst ersucht, diese Tabellen von dem, was in 

denen Schulen dasiger Parochie dießfalls besteht, die Colonnen gütigst auszufüllen oder 

durchzustreichen, sofort solche nur par Couvert, etwa in 8 Tagen ohnbeschwert hieher zu re-

mittieren.ñ 

Das Kammeramt wollte genau Bescheid wissen über den Schulort, die Superintendur, die 

Einrichtung des Schulhauses, wer bisher für Reparaturen zuständig war, wer die Heizung für 

die Schulstube bezahlte, wie die Schullehrer bisher bezahlt wurden, und wie hoch die jährli-

chen Gesamteinnehmen des Lehrers waren. 

Die Schulverordnungen richteten sich nach der königl. Ministerialverfügung vom 25. Juli 

1810 und sonstigen höchsten Befehlen. 

Aus einem Schreiben von 1811 konnte entnommen werden, dass in Gesees ein Schullehrer 

die Kinder unterrichtete, in Pettendorf und Pittersdorf aber Katecheten dafür zuständig waren.  

Über das Jahr 1811/12 schrieb Pf. Engelbrecht dem Landesgericht folgenden Bericht: 

 

1.) - Wissensstand der Schüler   

     - besondere Erwähnung und Hervorhebung der besten Schüler und Schülerinnen in den    

       einzelnen Klassen                                       

2.) Die Aufteilung der Klassen in  

     Obere Klasse: 

     erste Abteilung/zweite Abteilung 

         12 ï 13 J.          10 ï 11 J.     

 

     Untere Klasse: 

     erste Abteilung/zweite Abteilung 

         8 ï 9 J.                6 ï 7 J. 

 

3.) Genauer Inhalt des Lehrstoffes (Lehrgegenstände, die in diesem Jahr abgehandelt wurden) 

      in den Fächern wie Religionsunterricht, Lesen in gedruckter und geschriebener Schrift,         

      Schreiben, Rechnen, Verständnisübungen, Gedächtnisübungen, Welt ï und Erdbeschrei- 

      bungen. 

 

 

4.) Die Unterrichtszeit war 

     im Winter    vormittags   von 8 ï 11 Uhr oder bis 12 Uhr 

                         nachmittags von 12 ï 2 Uhr oder von ½ 1 Uhr bis 4 Uhr 

     im Sommer nachmittags von 12 ï 2 Uhr oder bis 3 Uhr       

 

5.) Beginn der Sommerschule war am 1. Mai, Schluss am 15. Sept. 

     Beginn der Winterschule                 1. Okt., Schluss      30. April 

 

Die Dauer der Sommerferien wurde auf Beschluss der Königl. Bayer. Regierung vom 26 

März 1891 auf genau 6 Wochen ( 42 Tage ) festgelegt. 
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Weiterhin musste nachgewiesen werden, wie viele Schüler am Anfang des Schuljahres einge-

treten und wie viele am Schuljahresende noch anwesend waren. Ebenso wurde über die 

Schulversäumnisse genau Buch geführt. Sie wurden monatlich der lokalen Schulinspektion 

übergeben. Das Wissen der Kinder wurde dreimal im Jahr von der Schulinspektion überprüft. 

Dadurch konnte auch kontrolliert werden, ob die Arbeit des Lehrers Früchte trug. 

An einem Beispiel aus dem Schuljahr 1862/63 kann man ersehen, wie eine Schulstatistik 

geführt wurde.    

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Geseeser Schulchronik 1849 bis 1885 

Titel XVI. Schuljahresgeschichte 

  Zahl der Schüler 

1862/63 
Werktags- 

schule Sonntagsschule 

  Kn. Mä. ges. Jüngl. Mädch. ges. 

1. Gesees 19 25 44 14 13 27 

Thalmühle  1 1  1 1 

Röth   0   0 

Hohenfichten 1 2 3  2 2 

Eichenreuth  2 2 2 1 3 

2. Forkendorf 6 6 12 8 5 13 

Forstmühle 1  1  1 1 

Bötzelberg   0   0 

Röth    0     0 

 
Ebene   0   0 

3. Rödensdorf 5 7 12 2 1 3 

Sorgenflieh   0   0 

Bauerngrün   0 1  1 

Krodelsberg 2  2   0 

Heinersberg   0   0 

4. Obernschreez 4 3 7 3 2 5 

Culmberg 6  6 2 2 4 

Summa 44 46 90 32 28 60 
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Bescheide: 

Die I.ste Cl. steht verhältnißmäßig zurück und ist auf 
dieselbe mehr Fleiß zu verwenden. 
In den oberen Abtheilungen, namentlich in der Ober-
klasse sind einzelne Kinder recht gut   unterrichtet. 
Die hiesigen Sonntagsschüler sind zum Theil recht 
wacker. 
In den Gedächtnißübungen ist sich streng an den 
Lehrplan zu halten und die Repetition nicht zu ver-
säumen. Auch die Sonntagsschüler haben die Lieder 
zu repetieren. Auf lauteres Sprechen ist bei allen zu 
dringen. Stille und Aufmerksamkeit ist besser als 
früher. 

Schulbesuche des Lokal-Schul-
Inspectors 

Zeit Zweck des Schulbesuchs   

4. May Die Hauptprüfung der hiesigen 
Schule  
wurde am 4. May nachmittags 
durch den königl. Distrikts-
Schul-Inspector Herrn Dr. Nä-
gelsbach K.Pfr. zu Bayreuth 
abgehalten. 

  

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

A) Schulversäumnisse in der Werktagsschule: 

 entsch. strafb. Summa   

Knaben: 221 564 785    

Mädchen: 356 802 1158    

Summa: 577 1366 1943       

       

B) Schulversäumnisse in der Sonntagsschule: 

 entsch. strafb. Summa   

Jünglinge: 50 48 98    

Jungfrauen: 45 31 76    

Summa: 95 79 174    

Anderes, was bemerkenswerth ist: 

1) Schulaufnahme am 1. May; aufgenommen wurden 9 Knaben und 6 
Mädchen. Beginn der Sommerschule. 
2) Während der Heuerndte wurden 14 Tage Ferien gegeben. 
3) 14 Tage Ferien während der Getreide-Erndte. 
4) Nach Ablauf der Getreide-Erndte-Ferien wurde wieder nach Anord-
nung des Herrn Pfarrvicar Dieterich als Localschulinspector die Schule 
von 4 Unterrichtsstunden täglich, auf 2 Stunden abgekürzt - und drei 
Wochen lang im Monat August, statt in den frühen Morgenstunden, von 
10 bis 12 Uhr Mittags abgehalten. 
5) Während der Kartoffelerndte wurden 14 Tage Ferien gehalten. 
6) Beginn der Winterschule am 1. Novbr. 
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In der ĂSchulstands ï ¦bersichtñ wurden auch die Namen aller Kinder der Schule festgehal-

ten. Die folgenden Familiennamen wurden dabei immer wieder genannt: Küfner/Gesees, O-

pel/Forkendorf, Gubitz/Gesees, Häfner/Gesees, Hacker/Gesees, Großmann/Forkendorf, Feul-

ner/Sophienberg, Hofmann, Hübner/Gesees, Kolb/Sophienberg, Meier/Gesees, Frank/Sophien 

berg, Lindner/Gesees, Söllheim/Gesees, Reuschel/Forkendorf. Die Liste auch heute noch be-

kannter Familiennamen in der Gemeinde Gesees könnte man beliebig weiterführen. 

Zweimal im Jahr wurden die Kinder eingeschult, nämlich mit Anfang des Sommer- und des 

Wintersemesters. Sie waren in der Regel 6 Jahre. Versetzt wurden sie nach ihren Kenntnissen. 

Nach beendetem 14. Lebensjahr wurden sie in die Sonntagsschule aufgenommen und mit er-

reichtem 18. Lebensjahr entlassen. Dabei erhielten sie ein Entlassungszeugnis mit einer Beur-

teilung über ihre gesamte Schulzeit. Notenstufen gab es vier: sehr gut, gut, hinlänglich, ge-

ring. An einem Zeugnis aus dem Jahr 1869 kann man dies ersehen:                       
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Bei Erkrankungen verfuhr man in ähnlicher Weise wie heutzutage. Entschuldigungen sollten 

innerhalb von 8 Tagen gebracht werden. In Gesees und Forkendorf herrschten noch strengere 

Sitten. Innerhalb von 3 Tagen und schriftlich mussten die Entschuldigungen abgeliefert wer-

den. Die Schüler, die nur wenige Tage krankheitshalber fehlten, hatten nichts zu befürchten. 

Schüler, die längere Zeit unentschuldigt fehlten, mussten 2 Kreuzer pro Tag zahlen. Vielleicht 

lag dies am schlechten Schulbesuch, denn in einem Schreiben des Consistoriums an den Pfar-

rer in Gesees wurde ihm aufgetragen, die Kinder in Gesees, Pittersdorf und Pettendorf dazu 

anzuhalten, den Unterricht regelmäßig zu besuchen. 1811 forderte der Distriktsschulinspektor 

Dr. Kapp den Pfarrer auf, die Eltern von der Kanzel herab dringend zu ermahnen, ihre schul-

pflichtigen Kinder ohne Verzug in die Schule zu schicken, andernfalls würden sie zur Strafe 

gezogen, denn die Kinder besuchten nach den Ferien die Schule äußerst nachlässig. Pfarrer 

Grötsch beklagte sich im Jahr 1812, dass in Gesees immer weniger Kinder in die Schule gin-

gen, während in Pittersdorf die Schule von Kindern vollgestopft war. Er bat deshalb das Kö-

nigl. Bayer. Dekanat in Bayreuth, wie er vorgehen sollte, denn er befürchtete, dass die weni-

gen Kinder, welche die Schule bisher besucht hatten, auch nicht mehr kämen, wenn an die 

halsstarrigen Eltern in Gesees keine Strafe erfolge. Er fragte nun, wie er sich gegen die Eltern 

verhalten sollte, die keine Kinder in die Schule schickten, ob eine Geldstrafe eingefordert 

werden sollte, und wie diese zu bezahlen wäre. 

Im Winter 1819 wurde ein Verbot für Haus- und Straßenbettelei der schulpflichtigen Kinder 

erlassen. Der Pfarrer sollte sie besonders beaufsichtigen und kontrollieren und die Eltern er-

mahnen, die Bettelei der Kinder einzuschränken. Hinsichtlich des Schulbesuches sollten alle 

Versäumnisse genau eingetragen werden. Bei den Eltern, die sich weigerten, die Geldstrafe zu 

zahlen, sollte die Bezahlung durch den Schultheiß eingetrieben werden, und es sollte nicht 

nachgegeben werden. 

In den nächsten Jahren gab es deswegen immer neue Anordnungen. Die Pfarrer hatten am 

Ende eines jeden Monats die Schulversäumnislisten der Schulinspektion vorzulegen. 

1838 mussten wiederholt Kinder durch die Polizeibehörde in die Schule gebracht werden, 

weil sie bis zu 14 Tagen fehlten. Man ging so vor, dass zunächst ein Mahnbote geschickt 

wurde. Nützte das nichts, kam ein vom Gemeindevorstand bestellter Straf- oder Exekutions-

bote, der das Geld eintrieb. 

So wird im Januar 1839 berichtet, dass Ă der 17jährige Dienstjunge Wolfgang Oertel bei Jo-

hann Reuschel in Forkendorf  am 4. d. Monats wegen Versäumnis der Sonntagsschule wie-

derholt mit 24stündigem Arrest abgestraft wurde, und seinem Dienstherrn Reuschel bedeutet 

wurde, dass er für alle vorkommenden Schulversäumnisse seines Dienstjungen die gesetzli-

chen Strafen zu zahlen habe.ñ Reuschel wurde zu 30 Kreuzern Strafe verurteilt. 

Die Strafen bezogen sich aber nicht nur auf das Schulleben, sondern auch auf Vorkommnisse 

außerhalb der Schule. So wurde im Oktober 1844 eine 16jährige Sonntagsschülerin angezeigt, 

weil sie Ăam Kirchweihtag am Tanze teilgenommen und sogar am sog. Platzauff¿hren ºffent-

lich Anteil genommen hatte.ñ Eine solche ĂNichtachtung der Gesetzeñ konnte von den Orts-

behºrden Ăunmºglich ungeahndet bleiben. Das Mªdchen wurde mit einem Ăderben Verweisñ 

bestraft.   

In einer Auflistung aus dem Jahr 1824 erfahren wir, welche Schulbücher damals im Unter-

richt benutzt wurden. Es war nicht nur die Bibel, wie wir vielleicht vermuten. Deshalb möchte 

ich hier einmal aufzählen, was alles für den Lernstoff zur Verfügung stand: 

  1) Kleine Fibel zu den ersten Leseübungen 

  2) Große Fibel nebst Erzählungen 

  3) Lehrbuch für den Anfangsunterricht 

  4) Backers gemeinnützige Sätze 

  5) Dessen Anleitung zu schriftlichen Aufsätzen 

  6) Kurze Anleitung zur Rechenkunst 

  7) Lehrbuch der hochdeutschen Sprache 
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  8) Geographie und Vaterlandsgeschichte 

  9) Das Evangelien- und Epistelnbuch 

10) Das neue protestantische Gesangbuch 

11) Der Seilerische Katechismus 

12) Die heilige Schrift: Altes und Neues Testament 

13) Bibl. Geschichte: Altes und Neues Testament     

 

In ĂUnterricht und Erziehungñ, einem Kapitel des Archivs der Pf. Gesees aus dem Jahr 1860 

werden die Erziehungs- und Unterrichtsmethoden der damaligen Zeit beschrieben.  

ĂDie Methode, der man sich bisher beim Unterricht bediente, war in fr¿her Zeit die Graser-

sche und in den neuen Zeiten die Stephansche Lautiermethode. Soll dieselbe ihrem Zweck 

entsprechen, so muss sie eine erziehende und wahrhaft bildende, mit einem Worte, eine nach 

den Regeln der Pªdagogik sich in allen und jedem St¿cke richtende sein.ñ 

Vor fast 150 Jahren wurde festgestellt, dass die Schulzucht nur dann wirken kann, wenn sie 

den erforderlichen Ernst und die nötige Strenge mit Milde und Schonung verbindet. Zudem 

sollten Elternhaus und Schule zusammenarbeiten, wobei aber dem Lehrer viele Hindernisse 

von Seiten der Eltern in den Weg gelegt wurden. Das Betragen der Schuljugend  ließ manch-

mal zu wünschen übrig. (Anm.: Kommt das nicht bekannt vor?) ĂAuch lªsst es sich nicht 

leugnen, dass die Ereignisse der neuesten Zeit einen äußerst nachteiligen Einfluß auf einen 

großen Theil derselben (Schüler) geªuÇert.ñ     

In den Jahren Lehrer Häffners (1822 ï 1832) betonte der Schulinspektor, dass die Kinder 

in sittlichem Betragen und Gehorsam große Fortschritte zeigten. Zudem besuchten sie die 

Schule gern und willig.   

Im Jahr 1831 wurde das Schulhaus in Gesees im besten Zustand beschrieben, hell und be-

quem und mit allem nötigen Schulinventar ausgestattet.  

Im Jahr 1832/33 wurde die Lehrerwohnung in Gesees als feucht und ungesund bezeichnet, 

weil sie in der Erde lag. Durch eine Drainage wurde der Zustand verbessert. Außerdem wurde 

die Errichtung einer Stube über dem Wohnzimmer beschlossen und festgesetzt.     

Im Jahr 1845 wurde die Schulstube mit einem neuen Fußboden versehen und der darunter 

befindliche Stall ganz neu eingerichtet. 

Im Jahr 1850 wurden im Schulhaus mehrere Reparaturen vorgenommen, vor allem in der 

Kochstube ein Fenster auf der Nordseite angebracht. Auch ein neuer Abtritt wurde bei der 

Miststätte des Kantorats für die Schulkinder errichtet. Die Kosten betrugen etwa 97 Gulden 

( ca. 165 Mark ).   

1853/54 wurden die Schulmöbel repariert bzw. erneuert. 

1855 wurde die Erweiterung Ădes enghªusigen und ungesunden Schulhausesñ bei der Königl. 

Kreisregierung von Oberfranken beantragt und die fälligen Kostenvoranschläge eingereicht. 

Am 29 . August 1856 wurde die Abtretung der Pfarrwiese an die Gemeinde für eine Schul-

hauserweiterung genehmigt. Wegen der hohen Kosten wurde die Erweiterung des Schulge-

bäudes wieder um ein Jahr verschoben. 

1857 wurde die Erweiterung des Gebäudes angesichts seiner schlechten Beschaffenheit von 

der Regierung angemahnt. 

Im August 1868 wurde das königl. Bezirksamt gebeten, den Kochofen des Kantoratsgebäu-

des zu reparieren oder zu ersetzen, weil dieser so schadhaft war, dass er ohne Feuersgefahr 

nicht mehr benutzt werden konnte. Das Bezirksamt fragte zurück, ob der Schaden so gering 

sei, dass eine Reparatur genüge, oder der Bau eines neuen Ofens erforderlich wäre. Schließ-

lich wurde der Beschluss gefasst, einen neuen eisernen Ofen in das Wohnzimmer des Lehrers 

zu stellen. Die Kosten betrugen 50 Gulden. Einen geringen Teil davon übernahm die Kirchen-

stiftung, den größten Teil das königl. Staatl. Ärar. Im Oktober schrieb das Bezirksamt an die 

Schulverwaltung in Gesees, dass die Genehmigung zur Anschaffung des fraglichen Ofens 

nicht erteilt werden könnte, solange nicht geklärt sei, welchen Teil der Kosten die Kirchen-
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stiftung übernehmen wolle. Das ging wochenlang hin und her, bis sich die zuständigen Partei-

en endlich bereit erklärten, die Kosten zu übernehmen.        

Aus Visitationsprotokollen in Gesees erfahren wir, welche Personen bei Prüfungen anwesend 

waren, nämlich der Distriktspolizeibeamte, 4 Leute der Gemeindeverwaltung, der Distrikts- 

und der Lokalschulinspektor (Dekan und 1. Pfarrer) und der Lehrer. Die Schüler wurden ab-

gefragt über Religion (2 Lieder aus dem Gesangbuch, Vorlesen eines Gebets, Vorlesen aus 

dem NT), Biblische Geschichte, Sprechen, Lesen, Sprachlehre, Rechtschreiben, Aufsatz, Ge-

dächtnisübungen, Schönschreiben, Rechnen, Geographie, Geschichte, Naturkunde und Singen 

in der oberen Schule (Klassen 5 ï 7). In der unteren Schule fiel der Aufsatz, Geographie und 

Geschichte weg. Anschauungsunterricht und Heimatkunde kamen hinzu. Die Visitationen 

waren einmal im Jahr, meistens im März zum Schuljahresende. In einem zusammenfassenden 

Protokoll des Schulinspektors wurden die Leistungen der Schüler und der Fleiß des Lehrers 

erwähnt. Dies galt auch für Pittersdorf.     

 

Auch in früheren Zeiten hatten die Vorgesetzten mit ihrem Personal Schwierigkeiten. Zum 

Streit und unnachgiebigen Haltungen  kam es häufig. Auch das Lehrer ï Schülerverhältnis 

oder das Lehrer-Elternverhältnis war nicht immer eitel Sonnenschein. Zwei Beispiele aus dem 

19. und aus dem 20. Jhd. sollen dies belegen.  

Im Jahr 1858 beschwerte sich Pf. Lämmermann über Pfarrer Dost, weil dieser den Lehrer in 

Pittersdorf den Gottesdienst halten ließ. 

 

Am 12. Juni 1859 verweigerte Pf. Lämmermann dem Sohn des Müllermeisters Ruckriegel 

auf der Steinmühle die Konfirmation, weil ihm die nötigen Kenntnisse dafür fehlten. Dem 

voraus ging ein Streit des Pfarrers mit dem Müller im Wirtshaus. Im Verlaufe dieser Ausei-

nandersetzung ließ Pf. Lämmermann die Bemerkung fallen: ĂUnd deinen Sohn konfirmiere 

ich nicht.!ñ 

Georg Albrecht Ruckriegel wurde zwar am 15. Juni für befähigt gefunden, aus der Werktags- 

schule in die Feiertagsschule überzutreten, der Pfarrer weigerte sich aber standhaft, ihn zur 

Konfirmation zuzulassen. Am 16. Juni begründete er mit einem Schreiben an das Dekanat 

seine Weigerung, zunächst wegen des äußerst nachlässigen Besuchs der Christenlehre, außer-

dem habe er wegen Krankheit die Hälfte des Unterrichts versäumt. Pf. Lämmermann be-

schwerte sich zudem über den Vater, der behauptete, es wäre eine Gehässigkeit, den Sohn 

nicht zuzulassen. Außerdem sei er von diesem im Wirtshaus aufs Gröbste beschimpft worden. 

Schließlich sagte der Onkel Georgs, der Kirchenvorsteher Johann Ruckriegel aus, wie der 

Streit im Wirtshaus verlaufen wäre. Während des Streits habe der Pfarrer die Bemerkung fal-

len lassen, dass Georg nicht beichten dürfe ï und er müsse schon gute Freunde haben, um das 

noch möglich zu machen. Johann Ruckriegel bat deshalb um die Anwesenheit einer Prüfungs-

kommission bei der Konfirmandenprüfung. 

Die nächste Beschwerde über Pf. Lämmermann ließ nicht lange auf sich warten. Am 1. Feb-

ruar 1861 beklagte sich der Kantor und Lehrer Heinrich Schmidt beim Dekanat über den Pfar-

rer wegen Friedensstörung während seines Unterrichts in der Sonntagsschule. Diese Störung 

war laut Aussage des Lehrers sehr massiv, ebenso die beleidigenden Worte, die dabei fielen. 

Als H. Schmidt den Pfarrer deshalb zurechtwies, verklagte dieser ihn beim Pfarrverweser 

Glaser, verdrehte seine Worte und nannte ihn Ăden unverschªmtesten L¿gnerñ. Heinrich 

Schmidt erklärte, dass das schlechte Verhältnis zwischen ihm und Pf. Lämmermann schon 

längere Zeit bestehe und der Pfarrer versuche, das Vertrauen der Schulgemeinde zu ihm und 

seiner Familie zu untergraben. Deshalb bitte er das Dekanat ihm Ăeinen krªftigen Schutz an-

gedeihen zu lassenñ.  

Nun lieÇ Pf. Lªmmermann eine Gegenbeschwerde los und listete die ĂUntatenñ H. Schmidts 

auf. Dann bat er das Dekanat, alle Sonntagsschüler über den Vorgang am 4. Adventssonntag 




